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2>amstag den 3. Nänner 1836. A

H i s t o r i s c h e E r i n n e r u n g e n a u s d e m V a t e r l a n d e .

J ä n n e r .

, - Jänner 1793 wird die Stadt Laibach zum erstenmal Abends beleuchtet.
». I . i?22 wird Joseph Dominik Graf von L a m b e r g , ei>, Sohn Franz Joseph's von Lamberg, der im Jahre 1711 zum dcinschen

Reichsfursten erhoben wurde, Bischof von Passau.

?. I . 1̂ 07 wird den Franciskancrn die Kirche des h. Lconhard zu Neustadtl übergeben.
8. I . ,819 stirbt der gelehrte Slavist und vaterländischer Dichter, V a l e n t i n V o d n i k .

l^,. I . l833'verspürt man zu Laibach cin E r d b e b e n , das in schraubenförmiger Vrwcgung den Boden erschüttert»-.
" . ^ . l82.» erfolgt die ?lbrcisc deü allgclicbtcn Erzbischofes A u g u s i l n G r u b e r nach Salzburg,
»o. I . 17b» wird Vinzenz Ni t t . r von K e r n geboren. Er wurde ,79.^ zum Professor dcr Chirurgie in Laibach ernannt, «ntz hin»

terlicsi mehrere ausgezeichnete chirurgische Schriften, von denen einige zu Laibach in Druck hcrausgelommen sind.
«». <5. 1761 nimmt Leopold Joseph Graf von P c t a z z i von dem durch drei Jahre erledigten Visthume zu Laibach feierlich Besitz.

l l l-,— ^ ,, , ,

( E i n e b iog raPh ischc G k i z z e . )

^4nter den um Vaterland, Kirche oder Wissen-
schaft hochverdienten Krainern, die im Laufe des ver,
fiossenen Iahrhundertes lebten, verdient gewiß ?lnton
P o c h l i n , bekannter unter seinem Klosternamen I?.
M a r c u s 2 3. ^nto lna i?ullul»nci, eine ehrenvolle
Erwähnung. Durch die nachstehende kurze biographische
Notiz des gerade vor einem Jahrhundert gebornen um
Kirche und slavische Literatur vielfach verdienten Man-
nes, glauben wir das Andenken an ihn bei seinen
Landsleuten wieder aufzufrischen, dem vielseitigen Wir-
ken des Verblichenen aber eben dadurch ein kleines
Ehrendenkmal in diesem Blatte zn setzen.

? . M a r c u s war am 13. April des Jahres
2 755 zu Laibach geboren. Sein Vater, ein Bürger
dieser Stadt, schickte den Knaben in die Schule zu den
I«suiten, unter deren Obsorge er die Gymliasi'alstudicn
vollendete. Nachdem er das Gymnasium mit glückli-
chem Erfolge absolvirt hatte, trat er zu Maria Brunn,
nächst Wien, in den Orden der Discalceaten oder un-
deschuhttn Augustiner, und nahm am LU. April 1755

das Ordenskleid. Von dort wurde er zur Vollendung
seiner Studien in das Kloster am H o f e nach Wien
geschickt, wo er mit allem Eifer den philosophischen
und theologischen Studien oblag. Nach Vollendung
seiner Verufsstudien kehrte er in das Kloster zurück,
wo er sich zuerst als verdienstlicher Prediger bemerk-
bar machte. Nach seiner Rückkehr nach Laibach be-
gann seine schriftstellerische Thätigkeit, wo er sich be-
sonders viele Verdienste um die Reinigung und Be-
reicherung der slovenischen Sprache durch Herausgabe
mehrerer Erbauungsschriften, so wie einer krainifchen
Grammatik und eines krainischen Wörterbuches f iV^td.

Während des nunmehrigen Aufenthaltes tn seiner
Vaterstadt fällt auch seine größte literarische Regsam-
keit. Nacheinander erschienen von ihm: ,7

Mn^i i lNLki X<'mpc,l>8l,'r. Laibach l 7 6 Z , in 8.

1'«z inAÜ Ix2<ecl>i5n»u8 kl^lr i i l i l i n i s i g . Wien

l?68 . — Veigebunden findet man auch d i ,

Lebensbeschreibung der H. H. Hermagoras
und Forlunat in krainischer Sprache.

siunl. Vienliue >2lno. >
R>i-ain5k« ( ^ i n m ö t i l i l , ; d. i.: krainerische Sprach;

lehre. Laibacd t?68.
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Antlvart aufbas kritische Freunofchaftsschreiben des
Herrn Mathias (üllop, Sprachlehrers über die
krainerische Grammatik, (Ein bloßes Quart»
Bla t t , welches am 26. October 1763 dem da-
maligen Wiener Diarium beigelegt wurde.)

sullte m iM 52 mLi-tvö rnalit i. Laibach 1763.

?uula, Van2t2 inu 3.^376'jl». Laibach 1769.
8vctl ^loltili I^vÄii^ttliuml, »77», i l)i(i.
v jan ju lepili xllüsjliulti. Lüibach 17 72.
I>«t lveti!» petlcuv m^liia 3ul!»ix2, 3(l<iita vita

8. Isidoi-l et. 8. KuUlkui^ae. Laibach 17?/».
I/i'alci^Älll lcc-lili. Laibach 177^. (Ein noch jetzt

bei den Landleuten beliebtes Gebetbüchlein.)
^lu lilalu l)ül«^lis^ü t,<?li ^5llcov, d. i . : das klei-

ne Wörterbuch in drei Sprachen. Laibach
1781, ^ .

8üpplllmcntuin llavicum aä primam ^Äi-tern
(ll^tiunHl-ii (^Hi-niulici, Viünnin »782, 4»

^O2NU5H ^L^i . 1'zc!li2pl!<3, prillgll na neciele xliL»
3l lütu. VlLNllÄ2 »7^5, ü.

Hzal l l in, 5766, »2.
K,sn^ÄM 5» s>c>ti-«lio inu sis)mo?.li. Wien 1789.

Dieß Büchlein ist eine Uebersetzung des bekann,
ten Noth - und Hülfsbüchlein für Bauersleute,
das Becker in Gocha herausgegeben hat.

Seine Zeitgenossen würdigten schon seine Verdien«

sie um die Herausgabe krainischer Volksbücher, und

in Erwägung dessen, was er zur Emporbringung der

vaterländischen Sprache gethan, ernannte ihn die be-

rühmte Akademie der Operosen im Jahre I 7 8 l unter

dem Namen I^ovuz zu ihrem Mitgl iede. Se in reger

Eifer munterte auch mehrere seiner Landsleute auf , in

krainischem Dialecte zu schreiben, und den vaterländi-

schen Sprachschatz von den fremden beigemischten Schla»

ken zu reinig/n. I a p e l , K u m e r d e y , L i n h a r t

und selbst der um die krainische Literatu« hochverdiente

V o d n i k waren seine Zeitgenossen, seine literarischen

Freunde gewesen.

Als er im Jahre 1791 nach Wien wieder zurück-

kehrte, bekleidete er in seinem Orden das Amt eines

Provinzia l -Secretärs und asketischen Lehrers der N o .

v i j i n . Er starb zu Mar iabrunn am 5. Februar 1901.

Seine hinterlassenen Manuscr ip le, a ls :

nililiculn.

8. ^ugliätini Tnokillslinn. (Krainisch.)
Oampllilcliaria culNMülnorÄtld «rl,^3 propre?-

nnll virorliln illuiitl'luln.
3vc:tl!;H ,̂ >l'm.i ttarigH I'el^inantH psrvg Äla^l:-

sollen sich in der Bibliothek der Theresianischen R i t '

teracademle bef inden, und erwarten noch die letzt«

Felle eines kritischen Herausgebers. Möchte sich doch

ein Mäcän finden, der jene Schriften, d,e zum Thei-

le auf die Landesgeschichte Bezug haben, vor gänzli .

cher Vergessenheit retten. B r a u n — r .

"> > « , , „

Ner Mallev sche Romet.

Ueber das Wiedererscheinen des Halley'schen Ho«

Meten, der gegen das Ende des nächstfolgenden Jahres

für uns sichtbar werden w i r d , hat der Director der

Berliner Sternwarte, I . Fr . Encke, in dem Berliner

Kalender für 1825 folgende unterrichtende Nachricht

gegeben:

Halley beobachtete den nach ihm benannten Kome-

ten im Jahre 1682, und fand bei der Berechnung sei«

ner Bahn , daß derselbe bereits 1956, 1531, und 1607

gesehen worden sei, und seinen Umlauf in 75 bis 76

Jahren vollende. Nach Hallep verfolgte Clairaut den

Weg des Kometen durch Rechnung während seiner Un-

sichtbsrkeit und verkündigte, nach Erwägung aller Stö<

rungen, di« den Lauf desselben treffen könnten, sein

Wiedererscheinen auf da« Frühjahr 1759. Diese Vor«

ausberechnung bestätigte sich, und seitdem ermittelten

die Pariser Astronomen Damoiseau und Pontecoulant,

daß planetarische Einwirkungen den Wiedereintritt bet

Kometen in die Sonnennähe dieß M a l um drei M o -

nate beschleunigen n»ürd»n, und sein Erscheinen somit

am 2. October, am h., ?. oder 14. November 1355 zu

erwarten stehe- I n Betreff seiner Bahn hat er das al»

l<n Erscheinung«« seiner Ar t Gemeinsame, daß die Form

der Elipse, dic er mit derselben bildet, sehr schmal ist,,

und der kleinste Durchmesser derselben nur den viertel,

Theil seines größten ausmacht, während die ElNpsen«

bahn der Hauplplaneten sich in Gegentheile der Kreis«

form nähert, und dat Verhältniß des kleinsten zum

größten Durchmesser bei der Erdbahn sich wie 700^ zu

7001 verhält. Gleichwohl hat der Halleu'sche Komet

in anderer Beziehung eine V^rwandtschaftlichkeit mit

den planetarischen Umschwungsgesetzen. Während

nämlich bei den meisten anderen Kometen das Ver-

hältniß zwischen ihrer kleinsten und größten Sonnenfer-

ne so groß ist, daß der Astronom es nicht einmal in

Zahlen auszudrücken wagen darf, sondern es in unge-

wisse Weite hinausrückt, oder S t a t t einer Ellipse eine

Parabel als Bahn annimmt, ist bei dem Halley'schen

Kometen diese Verschiedenheit zwischen kleinster und

grö'ßcer Entfernung von der Sonne bedeutend geringer;

sie ergibt sich wie 1 zu 60. M i t dieser relativen Ver-

schiedenheit in dem Abstände des Kometen von der Son-

ne, hängt die lockere Verbindung feiner Körpertheile z l "

sammenj besonders ist die Einwirkung der Sonne auf

den Nebelschlveif desselben unverkennbar. Je mehr di<
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Sonnenferne schwindet, desto großer und glänzender
Wird der Schweif, und kurz nach der Sonnennähe, wenn
also die Einwirkung der Sonne am anhaltendsten gewe-
sen ist, tritt der höchste Punct ein, in welchem der Ko-
met den hellsten Nebelsaum nach sich ziehet.

Was nun die Erscheinung betrifft, der wir für
dle genannten Tage des kommenden Jahres entgegen-
sehen, so läßt sich aus Encke's Bestimmung so viel
schließen, daß die nördliche Halbkugel der Erde den hell-
sten Glanz des Kometen nicht wahrnehmen wird, weil
sie ihn nur vor seiner Sonnennähe betrachten kann.
Am günstigsten war für dieses Schauspiel seine Erschei-
nung im I . 1556, die kurz nach der Sonnennäht ein--
trat, und mithin die größte Schweifentwickelung dem
Auge sichtbar machte. Ein 60 Grad langer glühender
Nebelstreifen setzte damals die christliche Welt so sehr
in Schrecken, daß Alles in die Kirchen flüchtete und
Papst Calirtus I V . Mittags die Glocken läuten ließ,
um Jedermann aufzufordern, an dem brünstigen Ge-
bete wider die Herrschaft der Türken Theil zu neh«
men, deren drohendes Uebergewicht man mit der Er«
scheinung des Kometen in Verbindung setzte. A«ch im
Jahre 1759, wo der Komet ebenfalls nach der Son-
nennähe erschien, erblickte man die volle Entwicklung
seines glänzenden Schweifes. Dagegen wird uns der
Komet im nächsten Jahre kein Schauspiel der Art vor«
führen und nur malt und bleich an unsern Augen vor»
überziehen. Er wird fast dieselben Stellungen wie
im Jahre 1607 durchlaufen, als ihn Kepler in Prag ,
Harrtet in England und Longomontan in Copenhagen
fast gleichzeitig mit bloßen Augen am 25. September
entdeckten. Sein Schein wird auch immer noch hell
genug seyn, um ihn mit unbewaffnetem Auge wahr»
nehmen zu können. I n Hinsicht auf die Lichtstärke
vergleichen ihn die Beobachter bald mit Jupiter, bald
mit Saturn, und die Länge seines Schweifes im Eul«
minationspuncte seines Glanzes schätzen sie auf sieben
oder sieben und einen halben Grad, eine Entfernung,
die etwas kleiner ist, als der Abstand der beiden letzten
Sterne im Schwänze des großen Bären von einander.
Zu Anfang Octobers wird er der Erde am nächsten
kommen, freilich immer bei einem Abstände von fünf
Millionen Meilen.

Encke schließt seine anziehende Abhandlung mit
der Bemerkung, daß die Kometen allerdings eine sehr
geringe Dichtigkeit verriethen, daß aber keineswegs
auf eine Ab- oder Zunahme ihrer Masse mit Sicher-
htit zu schließen sei. Die Astronomen betrachten über,
Haupt den massiven Gehalt aller Kometen gleich Nu l l ,
nicht als ob denselben ein wegbarer Stoff überhaupt
fehlte, sondern weil er so gering ist, daß seine Wirk.
samkeit sich aller Berechnung, aller Wahrnehmung
entzieht. Die Masse feincs Körpers laßt sich nämlich

aus dem Grade der Anziehung berechnen, d,e er auf
andere Körper ausübt, und die Erfahrung hat fort-
während bestätigt, daß der Grad der anziehenden Kraft,
den ein Himmelskörper entwickelt, genau mit der
Menge seiner Körpertheilchen correspondirt. Allein so
nahe auch schon ein Komet bei planetarischen Gestirnen
vorüber strich, so hat man niemals bemerkt, daß er auf
den Umschwung und den Lauf derselben irgendwo einen
Einfluß geäußert hätte. Der Komet vom Jahre 1770
kam unserer Erde so nahe, daß er, bei gleicher Massen«
hafligkei't, wie unser Planet, das Erdenjahr um drei
Stunden verändern müssen; allein er kam und ging,
und unser Jahr, mithin unser Erdumschwung, blieb
sich gleich. Die Masse des Kometen muß a!so sehr un-
merklich gewesen seyn, da sie aller anziehenden Kraft
entbehrte. Hieraus kann sich die Welt genügsamen
Trost abnehmen; weder in physischer noch in geistiger
Hinsicht darf man an den Kometen Bedeutsames knü-
pfen. Die Einsicht unserer Zeit hat sich aller Furcht
entledigt.

Ueber vie nntthmaßliche Wlitlerung im
Mahre 1835.

Ueber die muthmaßliche Witterung im Jahre 18Z5,
theilt dcr Schwäbische Merkur, zur Beruhigung für
diejenigen, welche glauben, mit der Erscheinung eines
Cometen sei auch nothwendig eine ungewöhnliche Hitze
verbunden, und deßhalb fürchten, in kommenden Som-
mer werde diese noch größer werden, als im verflossenen,
Folgendes aus Dr. Schnurrers Chronik der Seuchen
mit : »Derjenige Sommer, welcher dem Hallei/sche«
Cometenjahre (1682) vorausging, also der Sommer
von 1681, war sehr warm und trocken, so daß in Ulm
alle Schöpfbrunnen ausgingen (was nach der Schwä"
bischen Chronik S . 9)5 in dem verflossenen Sommer
ebenfalls der Fall war) und erst am St . Gallitag, als«
wie im Jahre 1824, am 16. October gab es wieder
Wasser. Ob auch damals dieser Veränderung in der
Witterung ein Erdbeben unmittelbar voranging, wie
dieses Jahr am 15. Oclober in Ungarn, ist nicht be»
werkt. Der Sommer 1682 dagegen war sehr naß, und
eS gab viele Ueberschwemmungen. I n Deutschland unb
Holland traten alle Flüsse aus ihren Ufern, und im
September und October regnete es sechs Wochen lanF,'
im October erschien der Hallep'sche Comet, welcher im
Jahre I8Z5 nach Damoisier am 16. November er-
scheinen sott. Der Sommer im Jahre 1635 war in
Deutschland sehr trocken, im Octoder sing der Regen
mit unbeschreiblicher Stärke an, und dauerte bis in's
Frühjahr 1685 fort."
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Oeueste Ausgrabungen in Kerculanum unv
Vompeji.

(Nach i t a l i e n i s c h e n V l ä t t e r » i . )

Die Ausgrabung der verschütteten Städte Hercu»

lanum und Pompeji dauert noch immer fort. Se i t un-

gefähr vier Monaten war man damit beschäftigt, den

W^g zu enthüllen und zu reinigen, welcher von dem

Tempel der F o r t u n a bis zum I s i s t h o r e führ t ,

und der gleichsam durch die M i t te der S tad t geht.

Endlich ist man bis zu einem Kreutzweg gekommen,

der auf der einen Seite zu dem öffentlichen Theater,

auf der andern zu den Stadtmauern führt . Gleich am

Anfange dieses Weges tr i f f t man einen Opferaltar in

Gestalt einer Schlange an — wahrscheinlich der Genius

des Or tes ; darauf sieht man einige Priester abgebildet,

lvie sie mit gotteödienstlichenHandlungen beschäftigt sind.

Nicht weit von demKreutzwege gelangt man ,'n ein et-

was gebogenes Gäßchen, das zu einem zweiten Kreutz-

lvege, und von da zu dem Tempel des Augustus führ t .

A m 25. October v. I . war man mit den Ausgra-

bungen in einem Seitengäßchen von dem Tempel der

Fortuna zu zwei Läden gekommen. Darinnen fand

man manche interessante Gegenstände, und unter die-

sen eine S c h a l w a g e von Erz mit dem in Gestalt ei-

ner Birne geformten Gewichte, eine S c h ü s s e l mi t

zwei Henkeln und eine Haarnadel, ein eisernes Bei l

und eine große Quant i tä t Eisendraht. Ferner eine Men -

ge cylinderformiger kleiner Keule, die wahrscheinlich M

Frauenzimmerarbeiten oder zum Rechnen gebraucht

wurden.

Nach einigen Tagen war man mit den Ausgra-

bungen endlich zu elnem H a u s e gekommen, dessen

Vorsaal auf vier Säulen ruht, und in welchen ver-

schiedene Bettstätten sichtbar waren, die ein eben so gu-

tes Zeugniß von ihrer Einfachheit als von ihrem Ge-

schmacke gaben. M a n deckte in diesem Hause zwei der

größeren Zimmer auf, und fand in dem «rsten: eine

groFe Muschel von Erz , eine k l e i n e L a m p e von

weißer Erde, eine S p a n g e von Elfenbein, eben so

einfach als sinnreich; im zweiten aber : einen S t r i e g e l

von Erz, eine sehr geschmackvolle L a m p e von weißem

Thone, zwei F a r b e n t icge l , in denen noch weiße

und gelbe Farbe war.

M i s c e l l e.

G r ü n e s B i r k e n l a u b a l s M i t t e l g e g e n

chronischen R h e u m a t i s m u s . Es leistet treff-

liche Dienste bei Anschwellung und Steisigkeit der Glie-

der, gegen welche Väder und Näucherungen vergeblich

angewendet werden. M a n fülle einen Sack mit grü-

nen, aber n i c h t n a s s e n Birkenblättern, hülle damit

das leidende G l i e d e i n und begebe sich zur Ruhe.

Das Laub bewirkt unerträgliche Hitze und Schweiß, die

Steisigkeit vermindert sich und bei sortgesetztem Gebrauch

verliert sich das Uebel.

N i e V e i t.

Msg ' auch immer die Zeit im Lcben v o r ü b e r uns gehen»

Wenn sie für unscrn Zweck nur nicht v e r l o r e n uns geht.

Einen gewaltigen S t rom, der reisiendcn Laufes dahinstürzt,

Kannst du nicht hemmen im Lauf, aber wohl schöpfen

aus ihm.

Dr. I . M . S .

N a chstoff.

I n elner bedeutenden Stadt siel im Theater kurz

v o r A n f a n g des S t ü c k e s ein Iudenknabe von der

Gal le l ie, und brach sich das Genick. Der men-

schensreundliche Direccor ließ denselben auf seine Kosten

anständig begraben, und übersandte seiner Mu t te r , ei-

ner W i t w e , z e h n D u c a t e n i n G o l d . Tags

darauf ließ sich dieselbe melden, bedankte sich f i l l das

überfchickte G t l d , und bat den Director, da der arme

Moses vor Ansang des Stückes herabgefallen sei, und

also für sein Geld nichts gesehen habe, er möge ihr

doch die 6 Kr,«utzer Zurückgeben, d ie M o s e s b e i m

E i n t r i t t b e z a h l t h a b e . ^

E in Geistlicher war bei einem reichen Juden zu

M i t t a g geladen. Auf die Frage: wie ih:n der Wein

schmeck« ? gab «r zur An twor t : Er ist etwas getauft.

W ie , rief der Hausherr aus, w i r d d e n n d e r W e i n

durchs T a u f e n sch lech ter? W e r d e n d e n n

d i e D u c a l e n d u r c h s B e s c h n e i d e n b e s s e r t

war die treffeno« Antwort des Geistlichen.

An einer Gränze fragte ein Aufseher einen Rei-

senden: Haben Sie einen Passirschein? Nein , t i r i . . . -

derte dieser, aber einen Fünf.Gulden-Schein. Ah, war

die Antwort, auch g u t !

T h e a t e r .

H e u t « : Zlim ersten Male: „ N a g e r ! u n d Handschuh ,
odcr: ,,die F a m i l i e N a x e n p f u t sch." Parodie vom Vcrfas»
scr des Lmüpaci'.'agnbmidlis, Musik von A 5 o l p h M ü l l « r . Z»m,
Vortheile dcs Kinder «Personals.

NeVacteur: Or. 5av. Meinrich. Verleger: Ignaz Al. SDlcr v< Rleinmagr.


